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In ihren Vorlesungen legt sie großen 
Wert auf Anschaulichkeit, sie widmet 
sich mit Vorliebe ingenieurpraktischen 
Fragestellungen, und neben ihren admi-
nistrativen Aufgaben hat sie ein offenes 
Ohr für die menschlichen Probleme der 
Kolleginnen und Kollegen. Lebensnah 
und praxisorientiert handelt Dr. Cornelia 
Lang in drei Funktionen am Institut für 
Hydromechanik (IfH) der Fridericiana: 
in der Lehre, in der Forschung und 
als Geschäftsführerin der traditionsrei-
chen Einrichtung an der Fakultät für 
Bauingenieurwesen. 

„Endlich mal eine Frau als Dozentin“, 
ist von Studierenden häufig zu hören. 
„Ich glaube, dieses Vorbild ist für junge 
Frauen ganz wichtig“, sagt Cornelia Lang. 
Sie freut sich über den hohen Anteil von 
„mindestens einem Drittel“ weiblicher 
Studienanfänger im Diplomstudiengang 
Bauingenieurwesen. „Als ich 1974 hier 
zu studieren begann, waren wir zehn 
Mädchen und 250 Jungs“, erinnert 
sich die 51-jährige Wissenschaftlerin. 

Architektin oder Bauingenieurin woll-
te die naturwissenschaftlich begabte 
Schülerin werden – „über etwas anderes 
habe ich nie nachgedacht“, sagt sie. Als 
Tochter eines Steintechnikers, die ihrem 
Vater beim Erstellen von Aufmaßen über 
die Schulter sah, hat sie das Geräusch 
Granit schneidender Sägen noch im Ohr. 
Klarheit über die Studienfachwahl brach-
te ein Abituriententag an der Universität 
Karlsruhe: „Bauingenieurwesen liegt 
mir mehr, da gibt es viel zu berechnen“, 
meinte die künftige Studentin. 
„Meine Vorliebe für das Thema Wasser 
entwickelte sich im Studium, mich reizen 
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daran bis heute die Bandbreite und die 
Verknüpfung mit anderen Disziplinen 
wie der Chemie. Das Spektrum reicht 
von der Umwelttechnik bis zu geopo-
litischen Aspekten“, sagt Lang. Ihren 
eigenen Forschungsschwerpunkt bil-
det die hydraulische Berechnung in 
Rohrleitungen und offenen Gewässern. 
Modelluntersuchungen dazu macht sie 
„mit neuer Technik im alten Gemäuer“ 
des großen Wasserlabors, das von dem 
Wasserbauingenieur Theodor Rehbock 
geplant und 1921 in Betrieb genom-
men wurde. „Darauf bin ich ein biss-
chen stolz“, sagt Lang und sie betont: 
„Für viele physikalische Phänomene 
braucht man eine visuelle Vorstellung, 
ich könnte nicht nur am Rechner 
simulieren“. Da sie das systematische 
Experimentieren unter kontrollierten 
Bedingungen des Laborbetriebs schätzt, 
hofft sie, dass diese Möglichkeit am 
IfH nicht durch Einsparungen bedroht 
wird. Ihre Forschung vergleicht sie mit 
„Detektivarbeit, um dem Wesentlichen 
auf die Spur zu kommen“. Und obwohl 

sie zunächst nicht geplant hatte zu pro-
movieren, gab „das interessante Thema“ 
den Ausschlag, eine Dissertation am 
IfH zu erarbeiten. Darin befasste sie 
sich mit der optimierten Zufuhr von 
Luftsauerstoff in Klärbecken für die bio-
logische Reinigung von Abwasser mit- 
hilfe von Bakterien. Zurzeit untersucht 
Lang Wasserdruck und -geschwindig-
keit in einem im Maßstab 1:20 nach-
gestellten Teilabschnitt einer rumäni-
schen Donau-Schleuse, um die sanie-
rungsbedürftige Anlage zu verbessern. 
„Die Fantasie des Menschen wird durchs 
Sehen angeregt“: Diese Erkenntnis nutz-

te die Wissenschaftlerin auch, als sie 
für eine Vorlesung bei der Karlsruher 
Kinder-Uni im vergangenen Jahr Wasser 
in transparenten Schläuchen durch den 
Hörsaal fließen ließ. Als sehr vorteil-
haft für ihre Lehrtätigkeit empfindet 
die Ingenieurin ihre Berufserfahrung 
außerhalb der Universität, die sie an der 
baden-württembergischen Landesanstalt 
für Umweltschutz sowie an der 
Bundesanstalt für Wasserbau sammel-
te. Denn: „Wir bilden für die Praxis 
aus“, betont sie. Beim Schülerinnen-
Technik-Tag stelle sie immer wieder 
fest: „Wenn man den praktischen 
Bezug vermittelt, springt der Funke auf 
die Mädchen über“. Frauen, so Langs 
Erfahrung, zweifeln mehr an sich als 
Männer, aber dies sei ein Gewinn für 
die Wissenschaft, denn „der Zweifel 
setzt neue Denkbewegungen in Gang“.
   <ANJA FRISCH>
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Beliebt: Cornelia Lang

„Ein Sonnenuntergang draußen auf 
dem Meer und dann bläst in der Nähe 
des Bootes auf einmal ein Wal eine 
Wasserfontäne in die Luft – das macht 
das Segeln aus, die Verbundenheit mit 
der Natur, der Umgang mit den  
Elementen,  unbeschreiblich!“ Friedbert 
Mathes macht einen ruhigen Eindruck, 
aber wenn er vom Segeln erzählt, 
spricht er mit glänzenden Augen über 
Hochseeregatten, Jollen-, Fahrten- und 
Flottillensegeln. Mathes ist Maschinen-
bautechniker am Institut für Produk- 
tionstechnik WBK und seit über zehn 
Jahren bei der ASK. Seit fünf Jahren 
fungiert er als Vorsitzender.
 
Schon in den 80er-Jahren gab es am 
Sportinstitut eine Seglergruppe, die  ASK  
wurde 1993 gegründet. Ihr Ziel: als  
Hochschulgruppe am Hochseeregat-
tasegeln teilzunehmen. Inzwischen ha-
ben die Karlsruher ihre Segel schon 
bei vielen Wettbewerben gehisst: Von 
der Nordsee bis zum Bodensee, von 
Kroatien bis zur Isle of Wight, von der 
französischen Studentenregatta bis zum 
renommierten spanischen Copa del Rey. 
Meist mit respektablen Platzierungen. 

Die Crew ist der Star
Von der Nordsee bis Spanien:  
Seglergruppe oft am Start

Die Akademische Seglergruppe (ASK) gehört zu den aktivsten und 

erfolgreichsten Hochschulgruppen an der Universität Karlsruhe. 

Jahr für Jahr ist sie bei internationalen Regatten am Start.

Einmal pro Jahr, im Oktober, steht 
eine Woche Fahrtensegeln, ohne 
Wettbewerbsdruck, auf dem Pro- 
gramm. 
 

Über die Hälfte der Mitglieder im 
ASK befindet sich noch im Studium. 
Es gebe eine hohe Fluktuation, klar -  
aber viele Mitglieder blieben dem Ver- 
ein oft auch nach dem Abschluss treu, 
sagt Friedbert Mathes. Die Mitglieder- 
zahlen steigen: Bei der vergangenen 
Jahreshauptversammlung waren es 
172, ein Jahr davor noch 154. Die 
ASK bietet Segelkurse an, „mit hohem 
Qualitätsstandard, das bekommen wir 
immer wieder bescheinigt“, betont 
Mathes. „Manchmal ist es dann schon 
schlimm, wenn alle die Prüfung be-
standen haben und auf einmal sind lau-
ter Kapitäne auf dem Schiff, aber kein 
Matrose mehr“, ergänzt ein Seglerkol-
lege lachend.

Viele treten in die ASK ein, weil die 
Mitgliedschaft wenig kostet und auch 
die Gebühren für die Segelscheine 
über den Verein so billig sind. Das sei 
gewollt, sagt Mathes: „Wir wollen die 
Eintrittsschwelle so niedrig wie möglich 
halten.“ Deswegen gibt es bei der ASK 
auch keine Pflichtarbeitsstunden, son-
dern ein Bonussystem: Mitglieder kön-
nen über sogenannte Aktivitätspunkte 
Geld sparen. Ein Punkt ist 25 Euro 
wert, bis zu acht kann man sammeln 
und bei Segeltörns einlösen. So können 
auch Studierende günstig segeln. Und 
sich dabei noch begehrte Soft-Skills 
aneignen: Denn beim Segeln, versi-
chert Mathes, gehe es um Teamgeist, 
Kommunikation und Engagement, da- 
rum, die eigenen Fähigkeiten ein-
schätzen zu lernen und Arbeitsabläufe 
zu optimieren. „Das ist das Schönste 
am Segeln“, sagt Friedbert Mathes, 
„wenn die Crew zu einem Team wird!“ 

  <MARTIN GRAMLICH>

Information unter www.ask-ev.de
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Wellenreiter: Die Akademische Seglergruppe 
nimmt pro Jahr an bis zu vier Regatten teil.

Ruderriege dominiert  
in Heidelberg

Bei der Heidelberger Ruderregatta 
Ende Mai haben die beiden Männer-
Vierer der Universität Karlsruhe an 
beiden Regattatagen gegen die Boote 
aus Heidelberg und Tübingen jeweils 
Doppelsiege gefeiert. In Boot eins saßen 
Maximilian Detmer, Christian Baumann, 
Christoph Karst und Rolf Schön, in 
Boot zwei Jakob Rager, Johannes Knaub, 
Martin Heidenbluth und Martin Biesgen. 
Der Männer-Achter belegte am ersten Tag 
Platz zwei, am zweiten Tag aber hielt er 
die Konkurrenz aus Südwestdeutschland 
auf Distanz.    <red> 

Städtebaupreis für 
Ideen aus Karlsruhe

Die Deutsche Akademie für Städtebau 
und Landesplanung hat das Büro Janson 
+ Wolfrum Architektur + Stadtplanung 
für die Planung eines neuen Stadtteils, 
den Scharnhauser Park, mit dem Deut-
schen Städtebaupreis 2006 ausgezeich-
net. Er ist mit 15.000 Euro dotiert. Alban 
Janson, einer der Partner im Büro, ist 
Inhaber des Lehrstuhls für Grundlagen 
der Architektur an der Universität 
Karlsruhe. Der Entwurf für das Sied-
lungsprojekt auf den Fildern bei Stutt- 
gart greift auf Merkmale der Euro-
päischen Stadt zurück: kompakte Sied- 
lung, deutliche Bezüge zur Landschaft, 
artikulierte öffentliche Räume. Einen  
mit 1250 Euro dotierten Sonderpreis er- 
hielt ein Projektteam mit den Karls- 
ruher Architektur-Professoren Henri 
Bava, Alex Wall und Stephen Craig. 
Ihre Arbeit „Grünmetropole“ führt in 
der Grenzregion von Belgien Stadtkultur 
und Natur zusammen. Dabei kombi-
nieren sie Stadtkerne, Zechengelände 
oder Bergbausiedlungen mit zukunfts-
orientierten Raumnutzungen und Ge-
staltungsmustern. Ende Juni bis Anfang 
Juli war an der Architektur-Fakultät eine 
Ausstellung mit den Preisträgern des 
Deutschen Städtebaupreises 2006 zu 
sehen.    <red>

Forsche Frauen




